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V
iele Existenz-
gründer ken-
nen das: Sie 
haben eine gute 
Geschäftsidee. 

Jedoch fehlt das Geld, um 
ein Start-up zu finanzieren. 
Die klassische Finanzierung 
über die Bank scheidet oft 
aus, weil die Geldinstitute 
das unternehmerische Ri-
siko nicht übernehmen.

Hinzu kommt das aktuell 
schwierige Finanzierungs-
umfeld. „Große geopoliti-
sche Risiken, der hohe In-
flationsdruck, das hohe 
Zinsniveau und die schwa-
che Konjunkturentwick-
lung haben hierzulande zu 
einem schwierigen Finan-
zierungsumfeld im Start-
up-Ökosystem geführt“, 
sagt Thomas Prüver, Part-
ner bei der Beratungsgesell-
schaft EY (Ernst & Young). 
Er rät Jungunternehmern, 
„Geschäftsmodelle wetter-
fest zu machen, realistische 
und belastbare Umsatzpro-
gnosen aufzustellen und den 
Weg zur Profitabilität auf-
zuzeigen. Das ist der klare 

Fokus, den Investoren sehen 
wollen.“

Selbst finanzieren 

(Bootstrapping)

In Deutschland gründen 
Unternehmer immer mehr 
Start-ups ausschließlich 
aus Eigenmitteln. Mit dem 
sogenannten Bootstrapping 
reagieren sie auf die Zurück-
haltung von Risikokapital-
gebern. Bootstrapping be-
zeichnet die eigenständig 
finanzierte Firmengrün-
dung ohne Fremdkapital. 
Der Begriff stammt aus dem 
Englischen und bedeutet so 
viel wie „Stiefelriemen“ 
oder „Schnürsenkel“. Ähn-
lich wie der Schnürsenkel 
zur effizienten und fuß-
schonenden Nutzung des 
Schuhwerkes festgezogen 
wird, sollte auch die Grün-
dungs- und Wachstums-
strategie des Start-ups eng 
an den knappen verfügba-
ren Ressourcen der Grün-
der ausgerichtet sein. Die 
Gründer behalten damit die 
volle Kontrolle und Ent-
scheidungsfreiheit über ihr 

Unternehmen. Andererseits 
sind sie damit an knappe 
Budgets und enge Zeitplä-
ne gebunden. Vielfach fehlt 
dann der finanzielle Spiel-
raum für ein dynamisches 
Wachstum. Experten raten 
beim Bootstrapping dazu, 
so schnell wie möglich in 
das operative Geschäft ein-
zusteigen, um Cashflow zu 
generieren.

Beteiligungen anbieten

Benötigtes Eigenkapital 
können Start-ups aber auch 
von Externen einsammeln, 
die sich am Unternehmen 
beteiligen – beispielsweise 
von privaten Investoren, 
Unternehmen und Wagnis-
kapitalgebern. Dafür wird 
ein Eigenkapitalgeber in 
der Regel Miteigentümer 
eines Unternehmens, um im 
Falle des Geschäftserfolgs 
davon zu profitieren. Er hat 
außerdem häufig ein Mit-
spracherecht bei unterneh-
merischen Entscheidungen 
und bringt Know-how ins 
Unternehmen ein. Als Ei-
genkapitalquellen können 

Start-ups beispielsweise 
Wagniskapital (Venture Ca-
pital) oder Schwarmfinan-
zierung (Crowdinvesting) 
nutzen. Beim Wagniskapital 
beteiligt sich eine Beteili-
gungsgesellschaft über ei-
nen Venture-Capital-Fonds 
an dem Start-up. Durch die 
Investitionen wird der Fonds 
zum Miteigentümer. Beim 
Crowdinvesting sammeln 
Unternehmer über spezielle 
Online-Plattformen Kapital 
von vielen privaten Investo-
ren ein. Im Gegenzug bieten 
sie den Geldgebern eine Be-
teiligung an ihrer Firma.

Staatliche Fördermittel 

beantragen

Eine weitere Finanzierungs-
möglichkeit sind staatliche 
Fördermittel. Sie bieten 
günstige Konditionen, die 
den Start eines Unterneh-
mens erleichtern. Bund, 
Länder und die EU unter-
stützen Existenzgründer 
mit verschiedenen staat-
lichen Förderprogrammen. 
Die Förderung erfolgt in der 
Regel durch zinsgünstige 

Kredite oder Zuschüsse. Ein 
Beispiel ist der ERP-Grün-
derkredit „Startgeld“ der 
KfW-Förderbank. Start-
ups können einen Kredit 
bis zu 125.000 Euro für ihr 
Gründungsvorhaben erhal-
ten – etwa für Investitionen 
oder für laufende Kosten. 
Welche Förderprogram-
me im Einzelnen in Frage 
kommen, richtet sich auch 
nach dem Bundesland und 
der persönlichen Situation 
der Gründer. Auf dem Por-
tal der bundesweiten Initia-
tive „Deutschland startet“ 
(www.deutschland-startet.
de/foerdermittel) können 
sich Gründer und Interes-
sierte send über Förder-
möglichkeiten informieren.

Wettbewerbe und Stipendien 

nutzen

Wer an Gründerwettbewer-
ben teilnimmt, kann nicht 

nur Preisgelder gewinnen, 
sondern auch Zugang zu 
Branchenexperten, Men-
toring-Programmen und 
Investoren bekommen. Al-
lein hierzulande können 
Gründer in mehr als hun-
dert Wettbewerben gegen-
einander antreten. Zu den 
bekanntesten gehören der 
KfW Award Gründen (bun-
desweit), das BayStartUp 
(Bayern) und der Business-
plan-Wettbewerb Berlin-
Brandenburg (Berlin und 
Brandenburg). Eine wei-
tere Finanzierungsmög-
lichkeit bieten Stipendien. 
Ein Beispiel ist das EXIST-
Gründungsstipendium des 
Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Klimaschutz. 
Dabei arbeiten Start-ups 
einen Businessplan aus und 
bereiten sich mit Unterstüt-
zung ihrer Hochschule oder 
Forschungseinrichtung 

auf ihre Unternehmens-
gründung vor. „Wichtigste 
Voraussetzung ist, dass es 
sich bei der geplanten Ge-
schäftsidee um ein innova-
tives, technologieorientier-
tes oder wissensbasiertes 
Produkt mit signifikanten 
Alleinstellungsmerkma-
len und guten wirtschaft-
lichen Erfolgsaussichten 
handelt“, so das Ministe-
rium. Denjenigen, die das 
Stipendium ergattern, wird 
der persönliche Lebens-
unterhalt finanziert. So 
erhalten Hochschulabsol-
venten 2500 Euro, Techni-
sche Mitarbeiter 2000 Euro 
und Studierende 1000 Euro 
im Monat. Weiterhin wer-
den bis zu 10.000 Euro für 
Sachausgaben für Einzel-
gründungen und 5000 Euro 
für Coachings finanziert. Die 
maximale Förderdauer be-
trägt ein Jahr.

Ohne das nötige Startkapital lässt sich der Traum vom 
eigenen Unternehmen oft nicht verwirklichen. Wie sich 

Start-ups finanzieren können.

Gute Idee – aber kein Geld

VO N  G I A N  H E S S A M I

Trotz schwieriger Finan-
zierungsbedingungen und 
Konjunkturschwäche wird 
wieder mehr gegründet. Im 
ersten Halbjahr entstanden 
rund 1300 Start-ups und 
damit 16 Prozent mehr als 
in den sechs Monaten zu-
vor. Das geht aus Daten des 
Branchendienstes Startup-
detector in Zusammenarbeit 
mit dem Startup-Verband 
hervor.

Start-ups wollen häufig 
in jungen oder heute noch 
nicht existierenden Märk-
ten ihr Geld verdienen. Be-
vor dies geschieht, müssen 
sie aber erst mal ein funk-
tionierendes Geschäftsmo-
dell finden und etablieren. 
Welche Branchen sind der-
zeit für Start-ups prädesti-
niert? Nach einer Erhebung 
von Startupdetector gab es 
in Deutschland im zweiten 
Quartal 2023 die meisten 
Neugründungen von Start-
ups in der Softwarebranche 
(131 Gründungen) – mit 
großem Abstand folgen der 
Medizinbereich (73) und der 
Lebensmittel-Sektor (56).

Wesentlicher Treiber in 
der Softwarebranche ist 
der Boom der Künstlichen 
Intelligenz (KI), die in fast 
allen Bereichen immer mehr 
zum Einsatz kommt. Laut 
einer Studie des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft 
und Klimaschutz sind in 
den vergangenen 25 Jahren 
mehr als 6000 KI-Start-ups 
gegründet worden. Bei der 
Untersuchung zeigte sich 
eine sehr hohe Überlebens-
rate der seit 1995 gegründe-
ten KI-Start-ups. Bis 2021 
waren von ihnen immer 
noch mehr als 90 Prozent 
aktiv – lediglich sechs Pro-
zent schafften es nicht zu 
überleben. 

Dies ist eine beachtli-
che Erfolgsquote. Im All-
gemeinen scheitern fast 70 
Prozent aller Start-ups in 
Deutschland innerhalb der 
ersten drei Jahre.

Die positiven wirtschaft-
lichen Aussichten der KI-
Start-ups spiegeln sich in 
einer günstigen Bonitäts-
einstufung, die um 13 Pro-
zent über dem Durchschnitt 

aller Gründungen hierzu-
lande liegt. Laut dem Wirt-
schaftsministerium nimmt 
die Anzahl der in KI-Start-
ups tätigen Menschen kon-
tinuierlich zu. 2021 waren es 
bereits rund 150.000 Per-
sonen. „Die hohe Dynamik 
und gute Performance der 
Start-ups verdeutlicht, dass 
Künstliche Intelligenz ein 
ausgesprochenes Wachs-
tumsfeld mit viel Raum 
für neu gegründete Unter-
nehmen ist“, konstatiert 
Christian Rammer, Ökonom 
beim Zentrum für Europäi-
sche Wirtschaftsforschung 
(ZEW). Zugleich hinterlässt 
der Fachkräftemangel auch 
in diesem Sektor seine Spu-
ren. „Deutschland verfügt 
über eine ausgeprägte Start-
up-Kultur im Bereich KI. Je-
doch würde das Wachstum 
der Branche wesentlich 
höher ausfallen, wenn die 
Unternehmen ihre freien 
Positionen besetzen könn-
ten“, so der ZEW-Experte. 
Gut ein Drittel der Start-
ups konnte 2022/23 offene 
Positionen nicht füllen. hes

KI-Boom treibt 
Firmengründungen

Immer mehr Start-
ups suchen ihr Glück 
im Geschäft mit der 
Künstlichen Intel-
ligenz. Die Erfolgs-
aussichten sind 
verlockend.

Start-ups können Investoren mit ins Boot holen, um das Unternehmen zu finanzieren. Die Investoren erhalten 

in der Regel ein Mitspracherecht, bringen aber oft auch Know-how ein.  FOTO: GETTYIMAGES FIZKES

Smart Farming, neue Werkstoffe oder Durchbrüche in der
Biomedizin: Wir fördern Ideen, die Ihr nachhaltiges Start-up
über sich hinauswachsen lassen.

Fragen Sie uns nach einer NRW.BANK-Finanzierung.

TOMATEN AUS
DEM VIERTEN
STOCK.
FÖRDERN WIR.
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D
as Gros der 
Gründer und 
jungen Entre-
preneure hat 
zusätzlich zur 

wirtschaftlichen Rentabi-
lität auch Nachhaltigkeit, 
Ökologie und/oder soziale 
Aspekten im Fokus. Etwas 
mehr als jedes dritte Start-
up in Deutschland (35 Pro-
zent) zählt mittlerweile zu 
den „grünen Start-ups“, 
wie der Green Startup-Mo-
nitor 2022 ermittelte. So 
hoch war ihr Anteil noch 
nie zuvor. 

Sie treiben die Entwick-
lung und Produktion inno-
vativer grüner Technolo-
gien voran. Denen hat sich 
fast jedes dritte Start-up (30 
Prozent) verschrieben. Das 
trifft auch die Erwartungen 
von Investoren: Ohne den 
gesellschaftlichen Nutzen 
ihres Geschäftsmodells 
werden es Start-ups ebenso 
wie junge Wachstumsunter-
nehmen künftig schwer ha-
ben, die Geber von Beteili-
gungskapital von sich zu 
überzeugen.

Nordrhein-Westfalen 
will sich dabei an die Spitze 
der Bewegung stellen und 
zur ersten klimaneutralen 
Industrieregion Europas 
werden. Das ist das erklärte 
Ziel von NRW-Umwelt- und 
Verkehrsminister Oliver 
Krischer: „Grüne Gründun-
gen sind als Innovations-
schmieden die wesentlichen 
Treiber einer Transforma-
tion hin zu nachhaltigem 
Wirtschaften.“ Auf lange 
Sicht wird Nachhaltigkeit 
zudem ein Standort- und 
Wettbewerbsvorteil sein.

Mit einer besonderen Ge-
schäftsidee trägt auch das 
Aachener Start-up Everwa-
ve zu diesem Wandel bei. Die 
Gründer waren aufgerüttelt 
von dem Ausmaß an Plas-
tikmüll in den Weltmeeren. 
Plastiktüten, Getränkefla-
schen und sonstiger Kunst-
stoff-Abfall wird in kleinste 
Mikropartikel zerrieben und 
dadurch fast unsichtbar. 
Aber es gelangt als soge-
nanntes Mikroplastik in der 
Nahrungskette beispiels-
weise durch Fisch wieder 

auf unsere Teller. Bis zu 13 
Millionen Tonnen Müll sind 
dies jedes Jahr.

Die Everwave-Gründer 
überlegten, wie dieser Teu-
felskreislauf durchbrochen 
werden kann. Ihr Ansatz: 
Rund 90 Prozent des Plas-
tiks gelangen über weniger 
als ein Prozent aller Flüsse 
weltweit – sogenannte Plas-
tikautobahnen – in offene 
Gewässer. Ihre Idee: Wenn 
diese Flüsse von Kunststoff 
befreit werden, dann landet 
der Großteil des weltweiten 
Plastikmülls nicht in den 
Meeren.

Mit Müllsammelboo-
ten und schwimmenden 
Plattformen entfernt Ever-
wave inzwischen Plastik 
aus genau diesen wichti-
gen Einleitungs-Flüssen, 
beispielsweise in Bosni-
en. Everwave-Boote und 
-Plattformen bearbeiten 

– unterstützt durch künst-
liche Intelligenz (KI) – 
selbstständig einen vorab 
definierten Bereich eines 
Flusses oder Sees und fi-
schen den Plastikmüll 
heraus. Bisher sammelte 
Everwave bereits mehr als 
1,2 Millionen Kilo Müll aus 

Flüssen, sortierte die Ab-
fälle und führte sie – sofern 
möglich – dem Recycling zu.

Technik ist die eine Sei-
te des smarten Geschäfts-
modells. Aber das Sammeln 
muss finanziert werden. 
Dazu können Unterneh-
men Partner von Everwave 
werden. Ähnlich wie bei der 
CO2-Kompensation können 
sie damit ihren Plastik-Aus-
stoß ausgleichen. 

Der sogenannte Plastic-
Credit-Score zeigt auf, wie 
viel Müll das Partner-Un-
ternehmen über Everwave 
ausgeglichen hat. Der Ar-
maturen-Hersteller Grohe 
ist ebenso dabei wie das Lo-
gistikunternehmen Kühne & 
Nagel, weitere Unterstützer 
sind MyMuesli sowie die 
Audi Environmental Foun-
dation und die Ferry Porsche 
Stiftung. Die Unternehmen 

können dieses finanziel-
le Engagement in ihrem 
Nachhaltigkeitsreporting 
ausweisen.

Preise und Wettbewerbe 
machen die nachhaltigen 
Trends sichtbar. Bereits 
zweimal wurde beispiels-
weise der Umweltwirt-
schaftspreis.NRW vergeben. 
In diesem Frühjahr rief die 
Landesregierung den För-
derwettbewerb „Grüne 
Gründungen.NRW“ unter 
Federführung des Umwelt-
ministeriums ins Leben. 
Der Wettbewerb wird mit 
rund neun Millionen Euro 
aus EU- und Landesmitteln 
gefördert. Start-ups und 
Gründer aus dem Bereich der 
Umweltwirtschaft können 
dazu ihre Projektskizzen 
bis zum 29. Februar 2024 bei 
der Innovationsförderagen-
tur NRW abgeben.

Start-ups verbessern mit kreativen Konzepten die Umweltbilanz. Um zum nachhaltigsten Industriestandort 
Europas zu werden, braucht Nordrhein-Westfalen noch mehr innovative Ideen. Everwave sammelt beispiels-

weise Plastikmüll aus Flüssen, bevor er als Mikroplastik ins Meer gelangt.

Grüne Gründer sorgen für mehr Nachhaltigkeit

VO N  I N G O  K I E S E L

NRW ist ein recht gutes 
Pflaster für Gründerinnen 
und Gründer. Im von der 
Wirtschaftsprüfungsgesell-
schaft KPMG erstellten und 
kürzlich veröffentlichten 
ersten „NRW Startup Re-
port“ 2023 bewerten mehr 
als die Hälfte (57 Prozent) 
der befragten Gründerin-
nen und Gründer das Öko-
system als gut oder sehr gut. 
Die größten Herausforde-
rungen sehen die Befragten 
beim Vertrieb (46 Prozent) 
und der Kundengewinnung, 
der Kapitalbeschaffung und 
der Produktentwicklung.

Zu dem Pluspunkten des 
Standorts NRW zählen die 
vielfältigen Förderungen. 
Gerade ein guter Zugang 
zu Finanzierungsmöglich-
keiten ist wesentlich. Ohne 
Moos geht auch bei Start-

ups nichts los. Interessant 
ist, dass Unternehmen in 
ganz frühen Entwicklungs-
phasen staatliche Finanzie-
rungen als Finanzierungs-
quelle bevorzugen, noch vor 
Business Angels und Ventu-
re Capital. Doch auch bei den 
Fördermitteln gibt es Ver-
besserungspotenzial: Viele 
der befragten Start-ups lei-
den unter zu viel Bürokratie. 
Fördermittel zu beantragen 
ist  aus ihrer Sicht zu zeit-
aufwändig und sie finden 
es teilweise schwer, die Vo-
raussetzungen zu erfüllen.

In den vergangenen Jah-
ren hat sich das Start-up-
Ökosystem jedoch spürbar 
verbessert. Das ist insbe-
sondere auf die Vielzahl an 
Veranstaltungen zurückzu-
führen. Insbesondere Unter-
stützungsangebote wie das 

Gründungsstipendium.NRW 
(35 Prozent) der Landesre-
gierung Nordrhein-Westfa-
len und die DWNRW-Hubs 
Accelerator-Programme 
(24 Prozent) stoßen auf 
Interesse. Die Start-ups 
wünschen sich allerdings 
nahtlose Finanzierungs- 
und Anschlussprogramme 
– etwa im Anschluss an das 
Gründungsstipendium.NRW 
– die sie ganzheitlich auf 
ihrem weiteren Entwick-
lungs- und Wachstumsweg 
begleiten und fördern.

Der „NRW Startup Re-
port“ soll künftig jährlich 
im Auftrag des NRW-Wirt-
schaftsministeriums erstellt 
werden. „Um die klimaneu-
trale und digitale Transfor-
mation zu meistern und un-
ser Land fit für die Zukunft 
zu machen, brauchen wir die 
Innovationskraft engagier-
ter Gründerinnen und Grün-
der“, betont Wirtschafts- 
und Klimaschutzministerin 
Mona Neubaur. „Die positi-
ve Wahrnehmung des Start-
up-Ökosystems durch die 
dynamische Gründungs-
szene in Nordrhein-West-
falen ist deshalb ein tolles 
Signal.“  kie

NRW ist attraktiv für Start-ups
Der erste „NRW Startup Report“ belegt: Junge Unternehmen 
finden in Nordrhein-Westfalen ein Ökosystem mit interessanten 
Veranstaltungen. Sie profitieren von einem vergleichsweise guten 
Zugang zu Finanzierungen.

Plastikmüll richtet in den Meeren große Schäden an, schadet den Tieren und letztlich auch dem Menschen. Das 

Unternehmen Everwave sammelt bereits in Zuflüssen den Müll.  FOTO: GETTYIMAGES/RICHCAREY

Start-ups brauchen eine gute Finanzierung. Junge Start-ups bevorzugen 

öffentliche Quellen.  FOTO: GETTYIMAGES/EVERYTHINGPOSSIBLE

Was willst du mehr?
Die Jobs bei der
Sparkassen-Finanzgruppe.
Du willst lieber großen Chancen begegnen statt
Hindernissen? Bei uns findest du eine breite Vielfalt
an Möglichkeiten, deine Talente zu entfalten und
deine Karriere weiter voranzubringen. Und dabei
deine Region und die Gesellschaft stark zu machen.
Mehr auf sparkasse.de/karriere

Weil’s ummehr als Geld geht.

Mehr Perspektiven.
Weniger Hürden.




